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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
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Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
2 Mk. 20 Pf. 8 
Sprechſtunden der Redaktion 
4—6 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 
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Dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeitellen 


nur 80 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
3. C. Albrecht. 
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Die erſte Lesung der Militärvorlage. 
Der Reichstag zählt viele neue Mänger. Sie 

konnten mit Spannung der erſten Leſung der 

Militärvorlage entgegenjehen. War doch hier eine 

Gelegenheit geboten, die ganze parlamentariſche 

Beredtſamkeit zu entfalten! Für die Reichsregie- 

rung handelte es ſich um Sein oder Nichtſein. 

Die Parteiführer konnten über die Bedeutung der 

Kbſtimmung für das geſammte Bolksleben, für 

die Zukunft Deutſchlands, für die Erhaltung des 

europäiſchen Friedens ſprechen. Der Ausfall der 

Wahlen hat nahezu auf allen Seiten überraſcht. 

Die Verſchiebung der Parteiverhältniſſe bietet 

hohes Intereſſe. Welche Fülle von Anregungen 

für bewährte Meiſter des Worts! Aber wenn 
die neuen Volksvertreter auf die zweitägige Ber- 
handlung zurückblicken, fo werden fie in Ueber. 
einſtimmung mit den unbefangenen daß, ſic auf 
den Tribünen die Meinung hegen, daß ſich die 
Debatte nirgends über die flache Mittelmäßigkeit 
erhoben und der Reichstag kaum irgendwo eine 
nach Form und Inhalt großartigere Leiſtung auf- 
zuweiſen habe als in der Wahlbewegung ein Be⸗ 
zirksverein oder eine Parteiverſammlung. Nicht 
ein einziger neuer Geſichtspunkt, nicht ein ein- 
ziges ergreifendes Wort, nicht ein einziger Zwi- 
ſchenfall, der ſich dem Gedächtniſſe dauernd ein- 
zuprägen verdiente! Und dabei haben die Führer 
ſämmllicher Parteien, großer wie kleiner, geredet! 
Dieſe Flahheit iſt das beſte Zeugniß, daß der 


eichstag mit rungen über 
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vertretung den früheren Verhandlungen über den 
Geſetzentwurf nicht beigewohnt hat, trat doch 
keinerlei Verlangen zu Tage, die Vorlage zu 
weiterer Prüfung an eine Commiſſion zu ver- 
weiſen. Auch iſt es gelungen, die erſte Leſung 
ſchon in zwei Tagen, von denen nicht einmal ein 
verhältnißmäßig großer Theil in Anſpruch ge- 
nommen wurde, zu Ende zu führen. Ueber die 
Vorlage ſelbſt wurde eingehend überhaupt nicht 
mehr geredet. Man hörte allenfalls mehr oder 
minder abſonderliche Kannegießereien über die 
Zuſtände in Frankreich, mehr oder minder unzu- 
treffende Betrachtungen über die Wahlen, auch 
konnte man ſich an Rechenexempeln erheben, nach 
denen dieſe oder jene Partei, auch wenn ſie ver⸗ 
loren hat, doch eigentlich Siegerin ſei, und über- 
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Der böſe Geiſt. 


Roman von A. G. von Suttner. 
18) [Nachdruck verboten.] 
VIII. 

Ein kalter Herbſtwind pfiff über die im Morgen- 
grauen liegende Haide, als der einſame Wanderer 
auf dem feſtgefrorenen, hallenden Grunde dahin- 
ſchritt. Ein paar laue, ſonnige Tage hatten den 
Schnee verſchwinden gemacht, dann war wieder 
Kälte eingetreten, Alles mit einer dicken Zroſt- 
kruſte überziehend. An gewiſſen Stellen, dort, 
wo ein Chriſtus am Kreuze hing, oder wo eine 
einzelne alte Föhre ihre ſchwarzgrünen Nadel- 
büſchel emporſtreckte, blieb Marcels Blick me- 
chaniſch haften und immer wieder drängte ſich 
ihm die eine Frage auf: „Vielleicht ſehe ich Dich 
zum letzten Male?“ Dann ging er wieder weiter 
— gedankenlos, nur mit dem beängſtigenden 
Gefühle, daß ſich in kürzeſter Zeit eiwas ſehr 
Schlimmes und Trauriges ereignen würde. 

Das Kapellenwäldchen lag in einer kleinen 
Schlucht zwiſchen Steinbrunn und der Stadt, 
letzterer weit näher, und bildete zur ſchönen 
Jahreszeit einen beliebten Ausflugsort für die 
Städter. Zetzt indeß fiel es Niemanden ein, den 
Ort zu beſuchen; nur an Sonn- und Zeiertagen 
nahmen die Landleute aus dem nahen Dorfe 
über denſelben ihren Weg, um in Pottenbrunn 
ihre Einkäufe zu beſorgen oder ihre Kauserzeug- 
niſſe an den Mann zu bringen. Die alten Weiber 
machten dann gern bei der kleinen Kapelle Raſt, 
um nach altem Brauche ein Vaterunſer zu beten 
und die Augen mit dem Quellmafjer zu benetzen, 
das einmal, in grauen Vorzeiten, einen Blinden 
ſehend gemacht haben ſoll. Dort ſollten, der Ver- 
abredung gemäß, die Gegner zuſammentreffen. 

Marcel langte als Erſter am Ziele an. In 
halbträumendem Zuſtande ſtarrte er auf die Ka- 
pelle hin und las die zahlreichen Unterſchriften, 
welche die Ausflügler auf einer der Seitenmauern 
angebracht hatten, dann ſchritt er eine Zeit lang 
auf und nieder, bis plötzlich Stimmen laut 
wurden und im Gehölze Geſtallen auftauchten; 
er erkannte Entzing und Cloßmann. Erſterer 
winkte ihm einen Gruß zu und blieb ſtehen, 
während der Letztere herantrat und ihn begrüßte. 

Marcel ſtattete ihm ſeinen Dank ab, daß er 
die Gefälligkeit gehabt, das Gecundantenamt zu 
übernehmen, worauf ihm der Andere die Be- 
bingungen mittheilte: 


| bat. Beide Redner verriethen noch ein 
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Organ für Dede | 


dies vernahm man etwelche Auseinanderſetz 
über Militarismus und Mannesmuth und ue 
zeugungstreue und dergleichen mehr. In 
Hauptſache aber ſchien jeder Redner der Mein 
zu huldigen: der Worte ſind genug gewech 
Man war nicht mehr begierig, Vorträge für od 
gegen die Militärvorlage zu vernehmen, m 
wollte nur wiſſen, wie ſich diejenigen c 
verhalten werden, von denen die Entſchei 
abhängt. und dieſe Gruppen kamen erſt gegen 
den Schluß der geſtrigen Sitzung zu Wort. 
haben nur beftätigt, was der aufmerkſame 
ſchauer längſt wußte, daß die Militärvorlage fid 
zu Stande kommi und ſich mit dieſer Thatſa 
auch die Gegner des Geſetzes abzufinden habe 
Wer die Entſcheidung über die Vorlage n 
in Zweifel ſtellte, der ſetzte feine Hoffnung ei 
mal auf die Antiſemiten, ſodann auf die Po 
und endlich auf die Mitglieder der freiſinnig 
Vereinigung. Die Antifemiten von der Obſerva 
des Herrn Böckel haben im vorigen Reichsta 
gegen den Geſetzentwurf geſtimmt. In der Wal 
bewegung begannen fie bereits eine Schwenku 
Denn ſie machten ihre Zuſtimmung zu dem 
wurfe nur noch von der geſetzlichen Feftle 
der zweijährigen Dienſtzeit und von der Er 
gung der Koſtenfrage in ihrem Sinne abhä 
Geſtern kam Kerr Böckel dem Reichskanzle 
entgegen, und wenn er auch fein Ja noc 
weſtere klarere Zuſagen des Grafen Ca: 
knüpfte, ſo war er doch weit entfernt, auch 
die Möglichkeit eines Nein noch zuzulaſſen. 
Böckel wird ſich am letzten Ende zufrieden 
klären und für den Geſetzentwurf eintreten, 
es auch nach der Erklärung des Abgeord 
v. Jazdzewski die polniſche Fraction einm 
thut. Wer noch bis in die letzten Tage h 
wähnte, die polen würden alleſammt oder 
nigſtens zum Theil in der Oppoſition ſein, 
hat ſich geirrt. Sie machen ihr Compliment © 
den Gewalthabern und hoffen auf den Lohn 
der Zukunft. 1 
Die freifinnige Partei bot geftern jenes uner 
quickliche Bild der Zerriſſenheit, mit dem ſich ihne 
Mitglieder im Volke zwar ſeit der Auflöſung de 
vorigen Reichstages bekannt gemacht, aber n 
allenthalben befreundet haben. Herr Richt 
ſprach für den einen und Herr Rickert für d 
anderen Flügel, und wenn ſie ſich auch nicht 
mittelbar und ausdrücklich gegen einander kehr 
jo war doch das Ziel ihrer Angriffe unverkt 
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Volkspartei auf dem Standpunkte b t, 


chenfälle ſich ereignen. 

eſichts dieſer maßgebenden Thatſache ver- 
es der Mühe kaum, auf Einzelheiten der 
alte zurückzukehren. Es ließen ſich ſonſt 
ge nützliche Betrachtungen an die Behauptung 
Ferrn von Bennigſen knüpfen, die Franzofen 
militäriſch ſo glücklich veranlagt, daß bei 
große Generale zu dutzenden aus dem 
eroffizierftande hervorgegangen ſeien. Es 

nicht undenkbar, daß dieſes Glück der 
anzojen weniger in einer natürlichen Begabung 
in einer demokratifchen Einrichtung ihrer 
nee begründet wäre. Dort trug und trägt 
r Soldat den Marſchallsſtab im Torniſter; 
zu Lande kann platterdings aus dem Unter- 
iersjtande nicht nur kein General, ſondern 
thaupt kein Offizier hervorgehen. Vielleicht 
e es auch nicht ſchwer, die Ausführungen 
5 Grafen Caprivi über die Bedeutung der Zahl 
gmentlich in den Schlachten um Metz durch an- 
weite geſchichtliche Ereigniſſe zu beleuchten. 
eſſen, man hatte ohnehin in den letzten 
en bei der ganzen Verhandlung dem Eindruck, 
es auf die einzelnen Sätze gar nicht ankomme, 
es gleichgiltig ſei, ob ein Redner gut oder 


ſchlecht ſpreche, Richtiges oder Schiefes behaupte. 


ie Reden haben mit der Entſcheidung nichts 
ehr zu thun. So gut wie man die zweite 
eſung am nächſten Donnerſtag beginnt, hätte 


man fie mitſammt der dritten Leſung ſchon 
geſtern vornehmen können. In der Militärfrage 


at die Regierung geſiegt, und das Geſchick des 
Entwurfes iſt beſiegelt. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 10. Juli. 
Die Deckungsfrage. Als im Jahre 1887 Vor- 


ſchläge für die deckung der Koſten zu machen 
waren, die durch die damalige Militärvorlage 
verurſacht wurden, erklärte ſich die freiſinnige 
Partei mit Entſchiedenheit gegen alle Vorſchläge, 
die dieſe Koſten auf die breite Maſſe der Steuer- 
zahler wälzen wollten. Sie machte den Vorſchlag, 


eine Reichseinkommenſteuer einzuführen, und 
ertrat dieſen Vorſchlag ſowohl in der Commiſſion 
ie im Plenum. Freilich hatte fie keinen Erfolg 
amit. Alle Parteien wieſen dieſen Vorſchlag zu- 
auch das Centrum. der Zreiherr von 
igerode bediente ſich der banalen Wendung, 
die Milli Millionen aufgebracht 


ſie vor den Wahlen eingenommen hat, iſt 
verſtändlich. Als ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt die 
Verſtärkung der Regierungsfreunde durch die 
freiſinnige Vereinigung erwartet worden für 
den Fall, da Graf Caprivi einigermaßen be- 
friedigende Erklärungen abgäbe. Was Herr 
Rickert geſtern über die Nothwendigkeit der ge⸗ 
ſetzlichen Sicherung der zweijährigen Dienſtzeit 
ausführte, zumal da die ſogenannten Compen- 
ſationen und die neuen Steuern auf die Dauer 
bewilligt werden ſollen, wird vielleicht den leiten- 
den Staatsmann veranlaſſen, die Forderung, die 
auch im Volke ftarken Widerhall findet, in irgend 
einer Form zu erfüllen. Jedenfalls iſt nach den 
geſtrigen Reden jede Gefahr für die Militärvor- 
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„Heiſſenſtein wollte darauf beſtehen, daß man 
ſich über's Taſchentuch ſchieße, aber ich als Ge- 
cundant des Geforderten lehnte dieſe Zumuthung 
ab; auch erklärte Eytzing, ſich in dieſem Falle 
zurückziehen zu wollen. Es iſt ſomit beſtimmt, 
dreißig Schritte Diſtanz und fünf Schritte vor- 
rücken.“ : 

„sh danke Ihnen,“ ſagte Mareel. „Ich be- 
daure nur, daß es der Prinz ſo ſehr auf mein 
Leben abgeſehen zu haben ſcheint; er zwingt 
mich förmlich, auch ihm nach dem ſeinen zu 
trachten.“ N 

Cloßmann zuckte die Achſel. „In gewiſſen 
Fällen glaubt man eben, daß nur die Frage ent- 
ſchieden werden könne, wenn Einer auf dem 
Platze bleibt. Uebrigens iſt ja ſein Leben um 
kein Haar mehr geſichert.“ 

„Nein,“ verſetzte Marcel kurz und blickte auf, 
da er Eytzing's Stimme vernahm, der Jemandem 
zurief. 

„Da iſt er,“ ſagte Cloßmann. 

Der Vorſchrift gemäß machten die Zeugen noch 
einen Berſöhnungsverſuch und Cloßmann theilte 
Marcel das Ergebniß mit: „Wenn Sie ſich bereit 
erklären, Heiſſenſtein in Gegenwart der Dame, 
der gegenüber Sie gewiſſe, ihn beleidigende 
Keußzerungen gemacht haben, Abbitte zu leiſten, 
l ante er geneigt, ſeine Forderung zurückzu⸗ 
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Marcel ſchüttelte unwillig den Kopf: „Meine 
Keußerung war einfach die Wiederholung deſſen, 
was alle Welt, wie der Prinz ſehr gut weiß, ſpricht; 
ein Detail, welches ich hinzufügte, war mir von 
glaubwürdiger Seite mitgetheilt worden. Wenn 
er ſich mit meinem Bedauern darüber zufrieden 
geben will, daß er die Sache gerade bei mir be⸗ 
leidigend auffaßte, ſo will ich gern dieſem Bedau⸗ 
ern hier vor Ihnen Beiden Ausdruck geben, an⸗ 
ders aber —“ Ba 

„Das iſt umſonſt“, unterbrach der Oberlieute- 
nant, „falls Sie es wünſchen, kann ich ihm jedoch 
Ihre Antwort übermitteln laſſen.“ 13 

„Ja, ich bitte Sie darum.“ er 

Wieder gab es eine kurze Beſprechung, dann 
kehrte Cloßmann zurück; „Er nimmt dieſen Bor- 
ſchlag nicht an.“ Te 

„Gut, jo möge er die Verantwortung tragen,“ 
erwiderte Marcel kurz, warf den Mantel ab und 
lud ſeine Piſtole. 1% 

Als die beiden Gegner ſich ftellten, grüßten e 
fih in fteifer Art und erwarteten das entſcheidende 
Zeichen. Marcel hatte den erſten Schuß. Sobald 


ſelbſt. 
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Die Wiederholung eines ſolchen Verſuchs ift 
jetzt glücklicherweiſe nicht mehr möglich. Im 
Jahre 1887 wurde nach der Auflöſung die er- 
neute Militärvorlage mit großer Mehrheit durch- 
geſetzt; diesmal find nur wenige Stimmen, die 
dafür den Ausſchlag geben, und auch dieſe we⸗ 
nigen Stimmen würden ſich nicht zufammen- 
gefunden haben, wenn nicht eine Anzahl von 
Candidaten, die für die Vorlage eintreten, dabei 
die beſtimmte Erklärung abgegeben hätten, daß 
ſie eine Ueberwälzung auf die Schultern der 
Schwachen nicht dulden würden. In den ver- 
ſchiedenſten Fractionen haben ſich dieſe An- 
ſchauungen geltend gemacht, und man ſieht jetzt 
in ſehr weiten Kreiſen ein, daß man mit der 
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die Zeugen die Hände mit den Taſchentüchern er- 
hoben, machte er fünf Schritte vorwärts und 
ſchoß, ohne zu zielen; wie er erwartet, war der 
Schuß fehl gegangen, denn Keiſſenſtein trat un- 
mittelbar darauf vor, zielte mit Bedacht und die 
Kugel ſtreifte Marcels linken Arm, doch ſo leicht, 
daß er kaum die Berührung fühlte und nur die 
Spur am Aermel bemerkte, von dem ein Stück 
aufgeriſſen war. 

„Sie find getroffen?“ ſagte Cloßmann heran- 
kommend. 

„Weniger ich, als mein Rock. Hat der Kerr 
Gegner genug oder —“ 

„ich fürchte nein; ich vergaß Ihnen zu ſagen, 
daß erſt die Kampfunfähigkeit des Einen oder 
Beider der Sache ein Ende machen ſoll.“ 

„Sehr erfreulich!“ verſetzte Marcel aufgebracht. 
„Alſo beginnen wir die unangenehme Unterhaltung 
noch einmal: ſchließlich wird man ſich auch an 
das gewöhnen,“ bemerkte Marcel in einem An- 
falle von Galgenhumor. 

Nach wenigen Minuten ſtanden ſich die Kämpfen- 
den wieder gegenüber. Nochmals ſchoß Marcel 
planlos vor ſich hin, und nochmals bewies der 
Andere, daß es ihm ernſt ſei, denn das Geſchoßz 
ſchwirrte pfeifend an Marcel's Ohr vorbei. Das 
brachte fein Blut in Wallen: „Er giebt ſich red- 
lich Mühe, mir den Garaus zu machen!“ murmelte 
er. „Und er kommt immer näher; beim dritten 
Male wird er die Stirn kaum verfehlen.“ 

Die Zeugen commandirten: „Noch einmal!“ 

„Wenn ich ſeinen rechten Arm treffen könnte 
oder ſeine rechte Hand, dann wäre er wenigſtens 
kampfunfähig und die ekelhafte Geſchichte hätte 
ein Ende,“ dachte er bei ſich und wieder vor- 
tretend, gab er ſich Mühe, feine Abſicht auszu- 
führen; bedächtig zielte er nach der Stelle, die er 
zu treffen hoffte und drückte los. Er ſah ſehr 
gut, wie Heiſſenſtein ſeine linke Hand nach vorne 
führte, und er hörte wie er rief: „Da!“ Dann 
ſtürzte der Gegner, grade wie ein gefällter Baum 
zu Boden. 

Alles drehte ſich vor ſeinen Augen, als er die 
Mordwaffe fallen ließ, und feine Beine zitterten, 
daß er nicht im Stande war, ſich zu bewegen; 
er ſah nur wie im Nebel zwei Geſtalten, welche 
auf den Gefallenen zuſprangen und ſich um den- 
ſelben zu ſchaffen machten. Was war geſchehen? 
Hatte er ihn getödtet? Kraftlos taumelte er auf 
einen Holzklotz hin, um dort niederzuſinken. 

Endlich erhob er wieder das Kaupt und ſah 
Entzing, der raſch auf ihn zukam. 


Koſtendeckung wurde in 
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Inſeraten Annahme Vor⸗ 
ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 9 bis 1 Uhr 
und Nachmittags von 4 bis 
7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 


eipzig ꝛc. 
Rudolf Mose, Haafenftein 
und Vogler, R. Steiner, 
5 Daube & Co 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Aut 20 Pig. Bei größeren 
* Wiederholung 
abatt. 


Ausbildung der directen Steuern, und namentlich 
ſolcher auf nothwendige Bedürfniſſe, viel zu weit 
gegangen iſt. 

Die Verſtärkung des Heeres kommt allen 
Klaſſen der Bevölkerung zu Gute, und man darf 
wohl hinzufügen, daß an der wirkſamen Ver- 
theidigung des Vaterlandes Jedem in dem Maße 
gelegen iſt, als er über einen Beſitz zu verfügen 
hat. Die ärmeren Klaſſen tragen die perſönliche 
Militärlaſt; die Koſten müſſen den vermögenden 
Klaſſen aufgelegt werden und zwar möglichſt in 
gleichem Maße, nicht fo, daß ein einzelner Be- 
rufszweig wie der der Brauer benachtheiligt wird. 

Es giebt verſchiedene Wege, das Ziel zu er- 
reichen, man kann an eine Steuer auf Ein- 
kommen, Vermögen, Erbſchaften denken. Mit 
beſonders rauſchendem Beifall hat ein Theil des 
Haufes die Erklärung des Reichskanzlers begrüßt, 
man werde die Börſe in beſonders ſcharfer Weiſe 
heranziehen. Wahrſcheinlich hat ſich bei dieſen 
Worten Jeder etwas anderes gedacht, wenn man 
nicht etwa vorausſetzen will, daß ſehr viele ſich 
überhaupt nicht eine beſtimmte Vorſtellung davon 
gemacht haben, was damit gemeint iſt. Wir 
ſind ſehr weit davon entfernt, eine Steuer darum 
für ſchlecht zu halten, weil ſie mit dem Namen 
einer Börſenſteuer belegt werden kann; wir ſind 
aber ebenſo weit davon entfernt, eine Steuer 
ſchon darum für gut zu halten, weil ihr der 
Name einer Börſenſteuer zukommt. Es geht da- 
mit wie mit dem Begriff einer Luxusſteuer, 
unter der man ſich auch die verſchiedenſten Dinge 
oder gar nichts vorſtellen kann. Die Wiſſenſchaft 
kennt den Begriff einer Börſenſteuer nicht. 

Was man jetzt bei uns als eine Börſenſteuer 
zu bezeichnen pflegt, iſt eine Stempelſteuer, eine 
Verkehrsſteuer, die ſich von andern Stempeln in 
keinem weſentlichen Punkte unterſcheidet. Durch 
eine Erhöhung der Steuerſätze würde man vor- 
ausſichtlich nur deren Befammtbetrag verringern. 
Andere Vorſchläge ſind bisher gemacht worden, 
die ſich ausſichtsvoller anlaſſen. Am einträg- 
lichſten wird ſich eine Börſenſteuer immer ge- 
ſtalten, wenn fie ſich dem Character einer Ein- 
kommenſteuer nähert, denn große Erträge, die 
irgend eine Steuer aufbringen ſoll, können zu- 
letzt immer nur aus dem Einkommen entnommen 
werden. 

Die Regierung, die zu der Ueberzeugung gelangt 
iſt, daß ihre früheren Vorſchläge unzulänglich 
waren, hat die ſechs Wochen, die ſeit der Auf- 
löſung des Reichstages verfloſſen ſind, nicht dazu 


benutzt, um ſich einigermaßen beſtimmte Anſichten 
de rüber 


darüber zu bilden, mit welchen neuen Vor- 
ſchlägen fie hervortreten darf. Die drei Grund- 
prinzipien, die Graf Caprivi entwickelte, haben 
einen überaus dürftigen Inhalt. Man darf der 
Regierung aus dieſer Verzögerung einen ſehr 
ernſthaften Vorwurf machen. Sie zeigt Energie 
in Beziehung auf die miliäriſchen Angelegenheiten, 
aber nur in Beziehung auf dieſe. Es giebt aber 
im Staatsleben noch andere Dinge, die klarer 
und ſchneller Entſchlüſſe bedürfen, und eine Re- 
gierung, die ihre ganze Energie auf einen ein- 
zigen Punkt verwendet, untergräbt damit ihre 
Stellung. 5 

- * 

Militäriſche Vorlagen in Frankreich und in 
Deutſchland. Mit Vorliebe wird von den 
officiöfen Blättern bei Beſprechung der Militär- 
C000 ͥ T PS SRFERERET BERGE ET ZEE 

„Maufetodt!“ tönte es wie der höhniſche Ruf 
eines Satans an Marcels Ohren und jetzt ſchien 
es ihm einen Augenblich, wie wenn derjenige, 
der ſich für ſeinen Freund ausgegeben, das grade 
Gegentheil wäre, aber als Heiſſenſtein's Gecun- 
dant näher kam, bemerkte Marcel doch einige 
Verſtörung in feinem Aeußern. 

„Schrecklich!“ rief Eytzing unter einem ſchweren 
Seufzer. „Er iſt mitten ins Herz getroffen! .. . 
Mein armer, armer Freund, wie ſehr bedauere 
ich den traurigen Ausgang!“ und er legte die 
Hand theilnehmend auf Marcels Schulter. 

„Ich denke mich in Ihre Lage,“ fuhr Entzing 
fort, „ich fühle, daß es Ihnen faſt lieber wäre, 
an ſeiner Stelle dort zu liegen.“ Er ſtockte und 
ließ einige ſtöhnende Laute vernehmen, dann 
ſchien er ſich aufzuraffen: „Man muß das Schlimme 
nehmen wie es kam; es war unvermeidlich; er 
wollte es nicht anders: Er oder ich! war ſein 
letzter Ausſpruch.“ 5 

Marcel blieb ſtumm, als habe er für alle Zeiten 
die Sprache verloren. 

„Jetzt werden die furchtbaren Folgen über uns 
kommen!“ ergriff Eytzing wieder das Wort. 
„Und ich ſehe keinen Ausweg vor mir; wir 
müſſen unſer Schickſal über uns ergehen laſſen.“ 
Er ſchien zu erwarten, daß der Andere etwas 
antworten werde, da aber dies nicht der Fall 
war, ſo rüttelte er Marcel an der Schulter. 
„Ermannen Sie ſich, Tannenberg! Laſſen Sie 
ſich von der Muthloſigkeit nicht fo ſehr über- 
wältigen.“ 

„Ja,“ kam es endlich tonlos zwiſchen des An- 
dern Lippen hervor. „Ich ermanne mich und 
gehe nach Pottenbrunn, um mich den Gerichten 
zu ſtellen.“ 

„um Gotteswillen, nein! Warten Sie — laſſen 
Sie uns berathen, nachdenken, was zu thun das 
Beſte iſt. Bedenken Sie, daß Sie auch unſer 
Schickſal in Händen haben — daß Cloßmann 
auf meine Beranlafjung, auf mein Drängen nur 
das Amt übernommen hat, das jetzt ſeine ganze 
Zukunft auf's Ziel ſetzen kann. Ich bitte Sie. 
Tannenberg, thun Sie keinen unüberlegten Schritt. 
laſſen Sie uns —“ 

„Aber, was 11 ich anders machen?“ 

„Faſſen Sie ſich erſt — Sie find ja gam außer 
ſich und könnten da leicht in der erſten Erregung 
einen Schritt machen, der für uns Alle verderb 
lich würde.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


— 
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vorlagen auf das franzöſiſche Parlament hinge- 
wieſen und den Franzoſen das Zeugniß ausgeſtellt, 
daß fie mehr Patriotismus beſäßen als die Deut- 
ſchen, weil die Militärvorlagen ohne weitere De- 
batte bewilligt zu werden pflegen. die Sache 
liegt nun doch etwas anders und es iſt das Ver- 
dienſt des Abgeordneten Richter, daß er dieſe 
offichöfe Legende in der letzten Reichstagsſitzung 
durch folgende Ausführungen klar gelegt hat: 
„Vom Reichskanzler iſt die Bemerkung gefallen, in 
Zrankreich würden militäriſche Dinge anders behandelt 
als in Deutſchland, wo es immer damit langſam geht. 
Es iſt ganz unrichtig, daß in Frankreich militäriſche 
Dinge überſtürzt werden. Die großen Organiſations- 
geiche haben dort Jahre lang bis zu ihrer Berab- 
ſchiedung gebraucht. Allerdings entftehen in Frankreich 
nicht fo ſcharfe Gegenſätze aus dem Grunde, weil man 
dort eine parlamentariſche Regierung hat und man von 
vornherein ſolche Vorlagen nicht einbringen könnte, 
die mit den Anſichten der Mehrheit in Widerſpruch 
ſtehen. In Frankreich geht der parlamentariſche Ein- 
fluß in militäriſchen Dingen viel weiter als bei uns. 
Dort iſt die Zuſtimmung der Volksvertretung ju man- 
chem erforderlich, was hier allein von der Militär- 
verwaltung beſtimmt wird. Dort werden die Militär- 
geſehhe im Parlament viel mehr umgeſtaltet. In Frank- 
reich wäre es nicht möglich, daß am Beginn einer 
ſolchen Berathung wie geftern der Reichskanzler mit 
dem Tone der Unfehlbarkeit erklärt: das iſt das Letzte 
und Keußerſte, mehr kann ich nicht nachgeben. (Sehr 
richtig! links.) In Frankreich nimmt man auch poſitive 
Gegenvorſchläge des Parlaments entgegen. In Frank- 
reich behandelt man die Fragen der Milſtärgeſetzgebung 
nicht anders als die Fragen der Civilgeſetzgebung. 
deshalb iſt dort eine größere Verſtändigung möglich, 


als bei uns der Fall iſt, wo von vornherein jeder, der 
ſich nicht der Autorität der Militärperſonen unterwirft, 
angeſehen wird, wie Jemand, der die Wehrkraft des 


Landes erſchüttern will. 


Die Ausführungen Richters treffen den Nagel 
Hätte der Reichskanzler ſich über 
die Stimmung der Volksvertretung und des 
fo wäre uns der 
Wahlßampf erſpart geblieben und vor allen hätte 
die Regierung nicht fo unglückliche Vorſchläge zur 


auf den Kopf. 


Landes beſſer unterrichtet, 


Deckung der Koſten gemacht. 
* 


* 


* 
Haubelpolitiſches aus Rußland. Nach der 


„Now. Wr.“ zu urtheilen, wäre die jüngſt be- 


kannt gewordene handelspolitiſche Verſtändigung 


Rußlands mit Frankreich, welche dem ruſſiſchen 
Petroleum das franzöſiſche Abſatzgebiet ſichert, 
nur der erſte Schritt zu weiteren Vereinbartengen, 
denn das Blatt meldet, daß die Verhandlungen 
mit Frankreich und Italien, betreffend Zoll- 
ermäßigung für ruſſiſches Getreide, einen guten 
Fortgang nehmen. Es handele ſich dabei ſpeciell 
um Weizen. die Staaten Weſteuropas, welche 
dieſe Frucht zumeiſt aus Indien bezogen hätten, 
wollten dieſe Bezugsquelle aufgeben, weil mit 
dem indiſchen Weizen eine Menge Inſecten im- 
portirt würden, welche der Landſchaft große Ge⸗ 
fahr bereiten könnten. In England ſeien bereits 
viele ſolche Inſecten aufgetreten, darum könnten 
jene Staaten ſehr wohl zu Gunſten des ruſſiſchen 
Weizens ihre Zölle bedeutend ermäßigen, wo⸗ 
gegen Rußland ihren Erzeugniſſen, ſoweit das 
ohne Schädigung der eigenen Sndufitie möglich 
ſei, ebenfalls Einfuhrerſeuchterungen gewähren 
werde. Ob die Gefahr einer Einſchleppung von 
ſchädlichen Inſecten aus Indien eine ſo gar große 
iſt, wiſſen wir nicht, es läßt ſich aber wohl ver⸗ 


muihen, daß ein Theil derſelben in dem kälteren 


Klima Europas keine ſehr günſtige Bedingungen 
für ſeine Entwickelung finden dürfte während 
einzelne Gegenden Rußlands ſehr häufig von 
Plagen, wie die Keuſchrecke, die Heſſenfliege, der 
Erdfloh u. ſ. w. heimgeſucht werden und ein 
Import dieſer mit ruſſiſchem Weizen durchaus 
nicht ausgeſchloſſen iſt. Daher dürfte dieſer Ge⸗ 
ſichtspunkt für eine Bevorzugung des ruſſiſchen 
Productes gegenüber dem indiſchen kaum maß⸗ 
gebend ſein. 
* . . 

Die Schließung der Pariſer Arbeiterbörſe. 
Seit Donnerſtag Nachmittag ift klar geworden, 
weshalb die Regierung ſo viel Militär aus den 
Provinzen nach der Kauptſtadt herangezogen hat. 
Es ſind im Laufe des Dienſtag und Mittwoch 
vierzehn Cavallerie- und neun Infanterie-Regi- 
menter, die meiſten aus der Nähe, einige jedoch 
von ziemlich weit her, in Paris eingetroffen. Daß 
die Studentenkrawalle felbft mit ihrem Nachſpiel, 
den Pöbelunruhen, zu ſolchen umfafjenden 
Truppendislocationen aur den Vorwand ab- 
gegeben haben, liegt auf der Hand. Mit den 
Studenten und dem Janhagel wären die Parifer 
Regimenter allein fertig geworden. Anders ver- 
hält ſich die Sache, ſobald die Arbeiterſchaft in 
Frage kommt. Don dieſer find 350000 durch 
Ihre Sundicate an der Parifer Arbeiterbörfe ver- 


Einft und jekt. 

Wer an einem Sonntage zur Fahrt nach 
der Weſterplatte den Eiſenbahnzug benutzt, der 
wird in den Zügen die Etagenwagen finden, 
durch welche in früheren Jahren die Trains 
gebildet wurden, welche den Derkehr zwiſchen 
Danzig und Zoppot vermittelten. An den Wochen- 
tagen werden dieſe Wagen nicht mehr benutzt 
und ſie ſind dem Blicke der Reiſenden vollſtändig 
entſchwunden, da fie auf den Nebengeleifen des 
Güterbahnhofs Danzig - Olivaerthor ein beſchau- 
liches Daſein führen. der jüngeren Generation 
find fie faft voliſtändig aus dem Gedächtniß ge- 
kommen und doch find es erft wenige Jahre her, 
daß fie einen Schrecken für ältere Herren und 
cor pulente Damen bildeten, die ſtöhnend und 
ächzend die Kühnerſteige emporklimmen mußten, 
wenn ſie nicht darauf verzichten wollten, ſich an 
dem Strande von Zoppot zu erfriſchen. Und doch 
konnten dieſe Wagen von der Eifenbahnverwal⸗ 
tung nicht entbehrt werden, denn ſonſt hätte 
unter damaligen Derhältniſſen der Verkehr nicht 
bewältigt werden können. 

Trotzdem der erite Spatenſtich zum neuen Cen- 
tralbahnhof noch immer nicht gethan worden iſt, 
ift doch eine vollſtändige Umgeſtaltung des Bahn- 
hofes vorgenommen worden, die dem Laien zwar 
nicht in die Augen fällt, die es dem Techniker 
ledoch ermöglichk hat, den Betrieb vollſtändig 
umzugeſtalten und ihn fo zu führen, daß die Be- 
wältigung des größten Andrangs gleichſam ſpielend 
durchgeführt werden kann. 

Denken wir ein Jahrzehnt zurück, ſo ſah es 
an einem warmen Sommertage ſchlimm aus auf 
dem Bahnhof Danzig-Hohethor. Den . 5 
beamten lief der Schweiß von der ſorgenvollen 
Stirn und das Publikum ſtürmte mit verzweifelter 
Energie die lange Reihe der Eiſenbahnwagen, 
denn jeder wuſſte gan genau, fand er mit dem 
Zug heine Beförderung, fo ſtand ihm ein ſtunden⸗ 
langes Warten bevor. Die Schranken, welche 


Der ergriff die Leine am Schlußwagen, nahm einen 


treten. Hinter ihnen und zu ihnen ſtehen d 
Kunderttauſende der nichtregiſtrirten Genoſſen. 
Daß in der Arbeiterbörſe in ihrer heutigen 


Verfaſſung eine Gefahr für den Staat liegt, ſieht 


feſt. Die Börſe iſt von der Stadt angeblich zu 


dem Zweck gebaut, der Arbeit einen Markt zu 


ſchaffen, auf dem ſich Angebot und Nachfrage 
friedlich begegnen ſollten. In Wirklichkeit ift 
von Arbeit an der Börſe wenig die Rede ge- 
weſen, ſondern immer nur von Nichtarbeit, von 
Ausftänden, von Revolten, von Krieg und Kampf 
gegen die Arbeitgeber und gegen die Regierung. 
Ob die Pariſer Arbeiterbevölkerung ſich focial- 
demohkratiſch nennt oder radical, ob fie ſocial⸗ 
demokratiſch oder radical wählt, darauf kommt 
es nicht an. Radicalismus oder Socialismus 
decken ſich in Frankreich mit jedem Tage mehr. 
Aber das Wort Gocialismus riecht nach der 
Commune; die Commune ſteht noch in bluligem 
Angedenken; fie ſchrecht ab; man nennt ſich ſo⸗ 
mit lieber radical, bleibt ſcheinbar auf dem 
Boden der bürgerlichen Parteien ſtehen und ver⸗ 


wirklicht ſo um ſo ſicherer ſeine ſocialiſtiſchen | 


Ideale. Das Actionscentrum der auf Umſturz 
der beſtehenden Staatsordnung ausgehenden 
Pariſer Arbeiterbevölkerung ift alſo in der Ar⸗ 
beiterbörfe zu ſuchen. Dieſe Börſe hat der 
radical-ſocialiſtiſche Stadtrath von Paris gebaut 
und die Stadt Paris zahlt die laufenden Unter- 
haltungskoſten des Instituts. da nun aber das 
Budget der Hauptſtadt der Beſtätigung des Staates 


üheren Miniſter des Innern und den Kriegs- 
üniſter. Die wichtigſten find die unconſtitutionelle 
ahl der Kammer durch Abſendung folgender, 
“m Original beigefügten Drahtmeldung des Mini- 
ters des Innern an einen Präfecten: „Wenn Sie 
die Wahlen in Ihrem Kreiſe nicht als ungeſetzlich 
erklären, ſind wir verloren“; verfaſſungswidrige 
zuſammenſetzung der Kammer; gegen das Geſetz 
zerſtoßende Verlängerung des Handelsvertrages; 
erner Nichtwahl eines dritten Regenten; das 
Zlutbad von Goratſchitza; Verhinderung der Ar- 
beiter an den königlichen Werkſtätten in Aragu- 
rvatz zur Ausübung des Wahlrechtes. der An- 
rag verlangt die ſtrengſte geſetzliche Strafe, ſowie 
nateriellen Erſatz für den vom Staate erlittenen 
Schaden, was, falls letzterer Punkt angenommen 
vürde, einer Beſchlagnahme des Vermögens aller 
rüheren, meiftens ſehr bemittelten Miniſter gleich- 
käme. Nach Verleſung der Anklage wurde auf 
Antrag des Präſidenten die Eröffnung der Debatte 
hierüber am 15. Juli angenommen. 


Deutſches Reich. 
a Berlin, 10. Juli. 
Kaiſermanöver. Aus gut unterrichteten 
nilitäriſchen Kreiſen verlautet, daß während der 
diesjährigen Kaiſermanöver verſuchsweiſe be- 
ondere Zelephon-Abiheilungen in Thätigkeit 
reten werden, was durch die heutigen Mafjen- 
deere bedingt wird, denn die Entfernung zwiſchen 


bedarf, hat auch der Staat die der Börſe zu | Jen verſchiedenen Commandobehörden und den 


zahlende Unterſtützung gut zu heißen. Daraus 


ergiebt fih practiſch eine Art Auffichtsrecht der 


Regierung über die Arbeiterbörſe. Diefes Auf- 


ſichtsrecht hat dazu geführt, daß der Staat v 
langt, nur geſetzlich conſtituirte Arbeiterſundicate 
an der Börſe zuzulaſſen. Parob Proteft der 
Arbeiter. Die ungeſetzlichen Syndicate haben ſich 
geweigert, ſich dem Geſetz zu unterwerfen; d 
welche es gethan hatten, haben aus esprit 
corps und aus esprit d’&meute erklärt, nu 
mehr auch die Syndicatsordnung nicht mehr a 
erkennen zu wollen. 
Die letzten Miniſterien wateten zu tief im P 
namaſchmutz, um ſich auf einen Kampf mit 
Pariſer Arbeitern einzulaſſen. Herr Dupuy hat 
den Zeitpunkt, den Fehdehandſchuh aufzunehmen, 
für geeignet gehalten. die Frage iſt, ob er Recht 
hat. Er wird Recht haben, wenn er der Stärkere 


bleibt; aber wird er der Stärkere bleiben? That 


is the question! Der Zufall hat gewollt, daß 


der Termin, an welchem nach der vor einigen | eignet zur Verbindung zwiſchen den Commando. 


Wochen geſchehenen Anſage die Arbeiterbörſe ge⸗ 


ſchloſſen werden ſollte, gerade mit den Studenten⸗ 


krawallen zufammenfiel. Gleichzeitig hat die Ne⸗ 
gierung eingeſehen, daß ſie die Arbeiterbörſe nur 


mit Gewalt werde ſchließen können. Die Stu⸗ 


dentenkrawalle haben ferner bewieſen, daß mit 


der Polizei allein die Ordnung nicht aufrecht er⸗ 
halten werden kann, und endlich hat der Gou⸗ 


verneur von Paris dem Miniſterpräſidenten in 


einer, wie berichtet wird, ſehr lebhaften Ausein⸗ 


anderſetzung erklärt, ſich, ſobald es ſich um Nie- 
derwerfung eventueller Unruhen der Pariſer Ar- 


beiter handele, auf die Garniſon der Hauptſtadt 


nicht verlaſſen zu können. 

Die Folge war, wie eingangs erwähnt, d 
Keranziehung von Truppen aus der Provi 
wobei man die Vorſicht jo weit getri 
ronaliſtiſche Regimenter zu wählen, d 
Regimenter, die ſich in royaliſtiſchen Landes⸗ 
theilen recrutiren. Geſtützt auf dieſe „zuverläſſi 
gen“ Truppen hat nun geſtern, nachdem die R 
gierung die Arbeiter durch Scheinconceſſione 


eingeſchläfert hatte, die Schließung der Börfe und 


die Austreibung der renitenten Syndicate mit 
bewaffneter Hand ſtattgefunden. Man hat un 
ſofort ein Jägerbataillon und mehrere Cavallerie-- 
ſchwadronen aufgeboten. In der ueberraſchung 
iſt nirgend Widerſtand verſucht worden. Die Ar- 
beitermafjen erfuhren erſt ſpät am Abend, daß 
man ihre Börſe geſprengt habe. Ein paar Zu- 
ſammenrottungen, die in der Nacht flatifanden, 
ſind nicht der Rede werth. Erſt der heutige, 
vielleicht auch der morgige Tag werden zeigen, 
ob die Rechnung Dupun’s ſtimmt. Bleibt er 
Herr der Situation, fo bleibt er auch Miniſter. 
Jedenfalls ſpielt der Mann ein hohes Spiel und 
hat viel Courage. Wenn nur feine Geſchicklich⸗ 
keit auf der Höhe ſeines Mathes ſtände! 
* * 


In der ſerbiſchen Skupſchtina wurde am 


Sonnabend der Antrag auf Verſetzung des 
Cabinets Kvakumovie in den Anßklagezuſtand 
eingebracht. 

Die Anklage enthält elf Punkte gegen das Ge- 
ſammt-Cabinet und je einen fpeciell gegen den 
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heute den Zugang zu den Zügen abfperren, 
exiſtirten noch nicht, vom Fuße der Treppe bis 
zum Markirpfahl in der Nähe der Weichenbude 
am Irrgarten ſtand Kopf an Kopf die Menge 
der Sonntagsausflügler, welche des einlaufenden 
Zuges harrten. Der Eiſenbahnbeamte war nicht 
im Stande, auch nur annähernd die Zahl der 
Anweſenden zu ſchätzen und darnach feine Dis- 
poſitionen zu treſſen, er lief meiſtens verzweif⸗ 
lungsvoll auf und ab und verſuchte mit ſeinen 
Arbeitern, von denen einige große Kuhglocken 
in den Känden ſchwangen, die Leute ſoweit von 
den Schienen zurückzuhalten, daß ſie von dem 
einfahrenden Zuge nicht verletzt wurden. Kaum 
war der Zug zum Stehen gebracht, ſo wurden 
die Wagen erſtürmt. Trotzdem die Züge aus 20 
Doppelwagen und ebenſoviel gewöhnlichen Wagen 
zuſammengeſetzt waren, genügten ſie doch nicht, 
die Anzahl der Pafjagiere aufzunehmen, und 
immer und immer wieder mußten neue Wagen 
an den Zug geſchoben werden. Bald langte der 
Perron nicht mehr zu, und es wurden nun aus 
den Aufenthaltslokalen der Arbeiter und aus 
den Buden der Weichenſteller Schemel herange- 
ſchleppt, um den Damen und Herren das Ein- 
ſteigen in die Wagen zu ermöglichen. Fe 

War nun endlich der Zug gefüllt, fo konnte er 


was meiſt mit einer Derfpätung von 20 bis 30 


Minuten geſchah, feine Reije nach Zoppot antreten 
und noch einmal überſchaute der Eiſenbahnbeamte 
die endloſe Wagenreihe und überzeugte ſich, daß 
alle Borreiber geſchloſſen und daß die Zugleine 
an der rechten Seite der Wagen entlang lief, War 
er ein gewiſſenhafter Mann, fo verſuchte er, ob 
auch durch die Zugleine die Dampfpfeife der Ma- 
ſchne zum Ertönen gebracht werden konnte. Das 
wurde zu damaliger Zeit auf folgende Weiſe be- 
werkſtelligt: unter den Bahnhofsarbeitern befand 
ſich ein kräftiger, 
gewicht ſich zwiſchen 250 und 300 Pfund bewegte 


kleinen 


den 


ftarker Mann, deſſen Körper⸗ 


bſprung vom Trittbrett des Wagens | fe 


Truppentrains iſt durch die moderne Schlachten- 
taktik bedeutend vergrößert worden und der 
Zeldtelegraph iſt nicht mehr im Stande, die 
rechtzeitige Durchführung der vom Armee-Com- 
mando nach allen Richtungen gegebenen Befehle 
ſicher zu ſtellen. Der Telegraph iſt in ſtrategiſcher 
Beziehung von ungeheuerer Wichtigkeit, allein 
im Bewegungskriege iſt fein Gebrauch für taktijche 
Zwecke in der Nähe des Feindes unſicher, ſelbſt 
es gelingt, ihn mit der allergrößten 
chnelligkeit herzuſtellen. Doch es giebt auch 
eiſpiele, die das Gegentheil zulaſſen, ſo in der 
Schlacht bei Kladſcha dag (in der Nähe von 
Kars), wo die Umgehungsabiheilung des ruffi- 
ſchen Generals Lazareth mit dem großfürſtlichen 
Hauptquartier durch eine mit großer Schnellig⸗ 
keit und Gewandtheit gelegte Drahtlinie, die von 
Koſakenpoſten bewacht wurde, in Verbindung 
ſtand. Mit dem Telephon hat es auch ſeine 
Schwierigkeiten; daſſelbe erſcheint beſonders ge- 


behörden und den Truppentrains. Aus all 
dieſen Gründen ſucht man Erfahrungen zu 
ſammeln. Im übrigen bleibt es abzuwarten, 
wie weit die Technik in noch ſchnellerer Her- 
ſtellung von Telegraphenlinien und Ueberwindung 
von Schwierigkeiten, um den Telegraphen für 
den taktiſchen Gebrauch nutzbar zu machen, 
gelangen wird, ganz wird ſich eine Unſicherheit 
in Zeindes Land niemals beſeitigen laſſen. Es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, ja wahrſcheinlich, daß 
unſere Keeresverwaltung ſchon im Frieden zur 
Kufſtellung von Telephonabtheilungen ſchreiten 
wird. Dieſe Frage erörtert man in militäriſchen 
Kreiſen lebhaft und eine derartige Friedensauf- 
ſtellung wird vielfach als ein Gebot der Noth- 
endigkeit bezeichnet. 


ſocialdemokr Bi 
andidaten Th. v. ter iſt während 
Wahlbewegung ler war ſocialdemohratiſcher 
eichstagscandidat) von dem württembergiſchen 
Conſiſtorium die Anfrage gerichtet worden, ob er 
eingeſchriebenes Mitglied der Gocialdemokratie ſei. 
Kerr Th. v. Wächter hat dieſe Frage mit „Ja“ 
beantwortet, aber hinzugefügt, daß dieſer Umſtand 
an ſeinen theologiſch-religiöſen Anſichten nichts 
geändert habe. Darauf hat das Conſiſtorium die 
Entfernung v. Wächters aus der Lifte der Predigt- 
amtscandidaten verfügt. 
Deſterreich-Ungarn. 

Wien, 9. Juli. 
halle und im Arkadenhof des Nathhauſes die 
von den ſocialiſtiſchen Arbeitervereinen einbe- 
rufenen zwei Volksverſammlungen zu Gunſten 
des allgemeinen Wahlrechts ſtatt. Innerhalb 
des Rathhaufes find über fünfzehntauſend Arbeiter 
anweſend, während die Parkanlagen vor dem 
Raihhaufe, ferner die Plätze und Straßen rings- 
um mindeſtens von zwanzigtauſend Menſchen an- 
gefüllt ſind, die bei glühendem Sonnenbrand ſeit 
acht Uhr Morgens in geradezu muſterhafter Ord- 
nung ausharren. Bisher (11 uhr Vormittags) 
find keinerlei unliebſame Zwiſchenfälle vorge- 
kommen. Zweitauſend Arbeiter mit rothen Ko- 
karden im Knopfloch und rothem Band am Arm 
üben das Ordneramt aus und ſorgen für ſtete 
(. Tb c 


und baumelte und zappelte ſo lange in der Luft, 

bis die Maſchine einen quiekenden Ton von ſich 
gab. Dann konnte der Zug ſeine Fahrt antreten 
und der Gtationsbeamte ſah ihm bedenklich nach, 
und murmelte wohl vor ſich hin: „Na, wenn das 
gut abläuft!“ 

Wie anders iſt das heute geworden. Die 
Sperre ermöglicht es dem Stationsbeamten, den 
Zudrang des Publikums zu regeln, fo daß das 
wüſte und gefahrvolle Drängen, bei dem vor 
Jahren einmal einer Dame der Fuß abgefahren 
wurde, vollſtändig aufgehört hat. Das Publikum 
iſt auch bedeutend ruhiger geworden, denn jeder- 
mann weiß, daß die Strecke nach Zoppot heute 
zweigleiſig ausgebaut iſt und infolgedeſſen Zug 
auf Zug in kurzen Intervallen abgelaſſen werden 
kann. Wer mit dem einen Zuge nicht mitkommt, 
Fa heute die Gewißheit, daß er 10 Minuten 
ſpäter mit dem nächſten Zuge fahren kann. 
Aber auch noch eine andere Verbeſſerung iſt ge- 
troffen, die ein ſchnelles umſetzen und Zertig- 
a der Züge ermöglicht. An der Stelle, wo 


ch damals ein Hügel erhob, der eine leicht- 
innige Maſchine verhindern ſollte, mit den 
Bahnhofsgebäuden zu caramboliren, befindet ſich 
heute eine Schiebbühne, durch welche die Ma- 
chine mit Leichtigkeit nach dem Nachbarſtrang 
iberführt werden kann. Auch dieſer Nachbar- 
strang iſt eine neue Errungenſchaft. Vor zehn 
Jahren lief er todt aus und war ſo kurz, daß 
nur drei Wagen auf ihm Unterkommen finden 
konnten. An dem Zeftungsgraben iſt ſchließlich 
gleichfalls ein neuer Strang angelegt worden, 
auf welchem die Reſervewagen aufgeſtellt werden 
können, die früher auf dem Bahnhof Olivaerthor 
ſtanden und im Falle des Bedarfes erſt von dort 
überführt werden mußten. 

Auch die Betriebsmittel haben eine durch- 
reifende Veränderung und Verbeſſerung er- 
ihren. Bor 10 Jahren wurde der dienſt nach 
ppot durch drei ſog. Tendermaſchinen ver- 
en, von denen jedoch an Sonntag Nachmittagen 


ocialdemokratiſcher Predigtamtscandidat. a 
Wee Predigt⸗ 


Soeben finden in der Volks- 


Circulation der Maſſen und Zreihaltung der N 
Fahr- und Zußwege. die relativ geringe Anzahl 
der anweſenden Polizei beſchränkt ſich auf die 
Beobachtung. Unweit des Rathhaufes Ift aller- 
dings die geſammte Polizei confignirt. Auch ſteht 
für alle Fälle Militär in einigen Kaſernen in Be- 
reitſchaft. Die Arbeiter ſowie die große Menge 
der erſchienen Arbeiterinnen tragen zumeiſt rothe 
Nelken. als Abzeichen. den Berfammlungen 
wohnen auch einige Wiener Reichsrathsabgeord- 
nete bei. Außer am 1. Mai hat hier noch nie 
mals eine auch nur annähernd fo große Arbeiter- 
kundgebung ſtattgefunden. 


Gerichtszeitung. 

Strafnammer. Im Winter d. J. hat bekannt. 
lich in unſerer Stadt eine Reihe von Einbruchsdieb- 
ſtählen ſtattgefunden. Erſt am 23. Februar gelang es, 
der Spitzbuben habhaft zu werden, und zwar in der 
Perſon der bereits vorbeſtraften Arbeiter Wilhelm und 
Guſtav Smolinski und Max Eichholz, ſämmtlich 
von hier. Sie hatten einen Theil der geſtohlenen 
Sachen bereits verſetzt und dafür einen geringen Erlös 
erhalten, den ſie theillen. Einer traute dem anderen 
nicht und ſo ging Wilhelm zu dem Pfandleiher Grünthal, 
um ſich zu erkundigen, was ſein Bruder und Eichholz 
für die Sachen erhalten hatten. der Pfandleiher 
ſchöpfte nun Verdacht, ſchloß Smolinski ein und holte 
die Polizei. Den Angeklagten, die geſtern vor der 
Strafkammer ſtanden und dort ſich gegenſeitig aus der 
Schlinge zu ziehen ſuchten, wurde zur Laſt gelegt, bei 
dem Grafen Schmettow eine Geldkaſſette mit Inhalt 
und Briefſchaften, einen Säbel mit ſilbernem Porteépée 
durch Einbruch geſtohlen, ferner bei dem Hauptmann 
Krewe Gold- und Silberſachen im Werthe von circa 
5—600 Mk., als da find, goldene Uhren, goldene 
Ketten, Nadeln in Silber und Gold, Armbänder, 
Colliers, Brochen ꝛc. geſtohlen und bei dem Baurath 
Schon, Dr. Bölke und H. Urbanowski eine ganze 
Reihe von Schlüſſeln entwendet und alle dieſe Dieb. 
ſtähle auch durch Einbruch verübt zu haben. Den 
Säbel hat man ſpäter an der reden: das 
Porteepee bei Smolinski, wo man auch die Schlüffel 
entdeckte, gefunden. Nach der Beweisaufnahme, welche 
durchweg belaftend für die Angeklagten ausfiel, ver- 
urtheilte der Gerichtshof den Arbeiter Wilhelm Smo- 
linski zu 3 Jahren 3 Monaten Zuchthaus und 4 Jahren 
Ehrverluſt, den Arbeiter Guſtav Smolinski zu 6 Jahren 
Zuchthaus und 6 Jahren Ehrverluſt und den Arbeiter 
Max Eichholz zu 2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren 
Ehrverluſt. Die Verhandlung hatte erſt um 4 Uhr 
Nachmittags ihr Ende erreicht. 

Rawitſch, 6. Juli. Wohlverdiente Strafe wurde in 
der am 4. d. Mis. abgehaltenen Sitzung der Straf⸗ 
kammer des königlichen Landgerichts in Liſſa den 
Fleiſchergeſellen Robert 5. und Bruno S., beide von 
hier, zudiktirt. Beide hatten im Februar d. Is. von 
einem Käusler in Kodlewo eine Kuh für den auffallend 
billigen Preis von 18 Mark (!) gekauft. Sie ſchlachteten 
dieſelbe und überließen einen Theil des Fleiſches dem 
früheren Beſitzer der Kuh, den Reſt hielten fie beide 
am 6. Februar d. Is. auf dem hieſigen Wochenmarkte 
um Verkaufe feil; hier wurde es beſchlagnahmt. Die 
ſoſort durch den Kreisthierarzt vorgenommene Unter- 
ſuchung ergab, daß das Fleiſch durch und durch tuber« 
kulös war. Die tuberkulöfen Veränderungen be- 
fanden ſich nicht nur in der Bruft- und Beckenhöhle, 
fondern auch an der Muskulatur. Der Genuß der⸗ 
artigen Fleiſches iſt geſundheitsſchädlich, was den 
beiden Angeklagten auch zweifellos bekannt war. 
Beide wurden zu je einem Monat Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 10. Juli. 

Witterung für Mittwoch, 12. Juli: 

Warm, meift heiter, abwechſeind wolkig; hef- 
liger Wind. Strichweiſe Gewitterregen. Sturm- 
Warnung. * 1 

* Sberbürgermeifter von Winter +. Heute 
Vormittag traf aus Gelens bei Culm die Botſchaft 
hier ein, daß der Ehrenbürger und frühere Ober- 
bürgermeiſter von Danzig, Geheimrath v. Winter 
durch einen ſanften Tod von feinem ſchweren, 
langjährigen Leiden erlöſt worden iſt. 

Leopold v. Winter war am 30. Januar 1823 
zu Schwetz, wo fein Vater als evangeliſcher Geift- 
licher in Milde und Menſchenfreundlichkeit wirkte, 
geboren, hatte das Gnmnafium in Bromberg be- 
ſucht, an der Berliner Univerſität feine akademi- 
ſchen Studien abſolvirt und dann als Referendar 
und junger Derwaltungsbeamter in verſchiedenen 
Städten unſerer Provinz, ſo in Marienwerder, 
Danzig und Marienburg gewirkt. Bon 1850 bis 
1859 verwaltete er als Landrath in Frankfurt 
a. O. den Kreis Lebus (Oderbruch) mit ſolcher 
Auszeichnung, daß, als nach Beginn der neuen 
Aera der Miniſter v. Flottwell das Portefeuille 
des Innern übernahm, derſelbe alsbald Herrn 
v. Winter als vortragenden Rath in fein Mini- 
ſterium berief. Anfangs der 1860er Jahre war 
er dann bekanntlich commiſſariſcher Polizei- 
Präſident von Berlin, auf welchem Poſten er 
ebenfalls ſofort eine energiſche reformatoriſche 


nur zwei disponibel waren, da die eine den 
Rangierdienft auf dem Bahnhof Olivaerthor zu 
verſehen hatte. Nun kam es gar nicht fo ſelten 
vor, daß an verkehrsreichen Sonntagen eine 
dieſer gequälten Maſchinen, oder auch beide, den 
Dienſt verſagten und nun war das Unglück groß. 
Zu ihrem Erſatz mußte eine von den großen 
Perſonen- oder Güterzugsmaſchinen herangezogen 
werden, welche beſondere Kohlentender führen. 
Da nun nach den Beſtimmungen des Bahnpolizei- 
reglements die Maſchine nur ſo fahren durfte, 
daß ſich der Tender hinter dem Schornſtein be- 
findet, ſo mußten ſowohl in Zoppot als auch in 
Danzig die Maſchinen gedreht werden. das 
nahm nun aber ſoviel Zeit weg, daß von einem 
Innehalten des Fahrplanes gar heine Rede fein 
konnte, ſodaß ſchließlich für jeden Zug ein neuer 
Fahrplan aufgeftellt und faſt ſämmiliche Areu- 
zungen verlegt werden mußten. Das ift aber auf 
einer eingleifigen Bahn ein ſehr bedenklicher Zu- 
ftand, der wiederholt die Deranlaſſung zu Eifen- 
bahnunfällen gegeben hat. Noch gefährlicher 
wurde aber die Situation durch die mangelhafte 
Bedienung der Handbremſen. An verkehrsreichen 
Sonntagen mußten alle disponiblen Leute zur 
Bedienung der Bremſen und zum Schaffnerdienſt 
herangezogen werden und es ließ ſich gar nicht 
vermeiden, daß unter dieſen ſich auch ſolche be- 
fanden, welche von der richtigen Bedienung der 
Bremſen nur eine oberflächliche Ahnung hatten. 
Ferner wurden die Leute durch das beſtändige 
Auf- und Abhlettern zum Zweck der Billetcontrolle 
schließlich gänzlich erſchöpft, daß fie am Abend fo 
chlaftrunken waren, daß fie auf etwaige Brems- 
gnale des Locomotivführers gar nicht mehr 
achteten. Die Regulirung der Geſchwindigkeit des 
Zuges lag alſo ganz allein in der Hand des 
Locomotivführers, und daß die einzige Tender- 
bremſe nicht genügend iſt, um den Lauf eines 
ſo ſchweren Zuges aufzuhalten, dürfte auch einem 
Laien einleuchtend ſein. k 
Heute iſt auch in dieſem Punkte eine gründ- 


bverdienten Mitbürgern zu ermeil 
Wir aber, die wir die X 2 


Thätigheit entfaltete. die beginnende Conjlicts- 
zeit machte ihr ſchnell ein Ende. v. Winter wurde 
aus politiſchen Gründen, wegen feiner mann- 
haften Oppoſition in dem beginnenden Berfaf- 
ſungsconflict ſeiner Stellung enthoben und ſollte 
als Regierungspräſident nach Sigmaringen gehen. 
Ein für Danzig ſehr glücklicher Zufall fügte es, 
daß um dieſe Zeit der Danziger Oberbürger- 
meiſterpoſten vacant wurde. Kieſige Freunde er- 
ſuchte ihn, dem Staatsdienſte zu entſagen und 
fih hier ein neues Feld für ſchöpferiſche Thätig- 
keit zu erſchließen. v. Winter lehnte es ab, ſich 
um das Danziger Communalamt zu bewerben, 
erklärte ſich aber mit Freuden bereit einem Rufe 
der Danziger Bürgerſchaft zu folgen. Am 
23. September 1862 1 
ungiltige Stimmzettel zum Oberbürgermeiſter 
Danzigs gewählt und am 6. Januar 1863 in dies 
Amt eingeführt. 

28 Jahre lang hat Herr v. Winter an der 
Spitze unſeres ſtädtiſchen Gemeinweſens geſtanden. 
Eine Ueberſicht über das zu geben, was er in 
dieſer Stellung geleiſtet und geſchaffen hat, hieße 
eine Geſchichte der Stadt Danzig, ja der Provinz 
Weſtpreußen in den letzten Jahrzehnten ſchreiben. 
Kerr v. Winter war es, der das mittelalterliche 
Danzig zu einer modernen Stadt umgewandelt 
hat. Ihm verdanken wir die gänzliche Neuregu- 
lirung unſeres Schulweſens, feiner Einſicht iſt es 
zuzuſchreiben, daß Danzig als die erſte Stadt auf 
dem Continent mit einer Waſſerleitung verſehen 
wurde. Von welcher einſchneidenden Wirkung 
die Waſſerleitung auf die ſanitären Verhältniſſe 
unſerer Stadt geweſen iſt, brauchen wir an dieſer 
Stelle nicht erſt hervorzuheben. So ſehr Herr 
v. Winter nun auch bemüht war, Danzig zu einer 
modernen Großſtadt umzuwandeln, ſo ſehr war 
er auch beſtrebt, die koſtbaren Kunſtdenkmäler 
der Dergangenheit zu erhalten und zu pflegen. 
Seiner Thätigkeit iſt es vor Allem zu danken, 
daß alle größeren Neubauten ſich harmoniſch dem 
Character unſerer Stadt angepaßt haben, ſo daß 
Danzig jetzt jenen einheitlichen und anziehenden 
Anblick gewährt, der das Entzücken jedes Be- 
ſuchers bildet. 

Herr von Winter erkannte bei der Uebernahme 
der Geſchäfte mit klarem Blicke die Bedürfniſſe 
unſerer Stadt. Er fühlte es, daß der Handel 
unſerer Stadt zu Grunde gehen müſſe, wenn 
ihm nicht durch eine Eiſenbahnverbindung der 
Anſchluß an fein natürliches Hinterland gewährt 
werden würde. Deshalb hat er die ganze Kraft 
feiner Thätigkeit und den nicht gewöhnlichen Ein- 
fluß, den er beſaß, daran gewendet, um den 
Bau der Marienburg-Mlawkaer Bahn durchzu- 
ſetzen, welche heute im Verein mit dem Weichſel⸗ 
ſtrom die Lebensader unſeres Verkehrs bildet. 

Aber nicht der Stadt Danzig allein galt ſein 
Wirken, als langjähriger Vorſitzender des Pro- 
vinzial-Ausſchuſſes hat er auch der neuen Pro- 
vinz Weſtpreußen einen großen Theil feiner un- 
gewöhnlichen Arbeitskraft gewidmet. Dieles 
Muftergiltige iſt von ihm geſchaffen worden, 
deſſen ſich heute die Lebenden erfreuen, unendlich 
viel Keime find gelegt worden, die verſprechen, 
dereinſt den Nachkommen zu Gute zu kommen. 
Die Stadtverordneten Danzigs erfüllten daher 
nur ihre Pflicht, als ſie dem verdienſtvollen 
Mann bei ſeinem Scheiden aus dem Amte die 
höchſte Ehre erwieſen, welche die Bürgerſchaft 

i ermag 


keit des hochbegabten Mannes überb 


trachten mit Staunen die welten Gebiete, auf 


denen fein hervorragender Geiſt Großes und Ge- 
waltiges geſchaffen hat. Arbeitsluſt und Schaffens 
trieb waren der Grundzug ſeines Characters 
und auch auf ihn trifft der Spruch des Pſalmiſten 
zu: „Unſer Leben währet ſiebzig und achtzig 
Jahre und wenn es köſtlich geweſen iſt, ſo iſt es 
Mühe und Arbeit geweſen.“ 


* Gnadengeihenh. Aus Anlafı ihrer goldenen 
Kochzeit am 7. Juli ift dem Herbſt'ſchen Ehepaar 
in Ohra vom Kaiſer ein Gnadengeſchenk von 


30 Mk. überwieſen worden. 


* * 
* 


* Sonntagsverkehr. der geſtrige Verkehr 
auf dem Bahnhofe Hohethor war ein ganz aufer- 
ordentlich lebhafter. Namentlich war die Zu- 
ſtrömung aus den kleinen Städten der Provinz 
groß. Es wurden verkauft in Danzig 6584, in 
Tangfuhr 1128, in Oliva 708, in Zoppot 843, in 
Neufahrwaſſer 544, in Bröſen 204, in Neuſchott- 
land 271, im ganzen 10 282 Fahrkarten (gegen 
9311 am vorigen Sonntage. 


* 
* Sokalverkehr Danzig - Zoppot. Nachdem, 
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liche Umwandlung geſchaffen worden. Maſchinen 
und Wagen — durchweg mit Carpenterbremſen 
ausgerüſtet, ſodaß der Führer den Zug vollſtändig 
in feiner Gewalt hat und ihn auf kurze Entfer- 
nungen zum Stehen bringen kann. Maſchinen 
und Wagen ſind in genügender Anzahl vorhanden 
und durch ſtets bereit gehaltene Reſervemaſchinen 
iſt dafür geſorgt, daß eine ſchadhafte Maſchine 
alder erſetzt werden kann. die Billetkontrolle 
ndet an den Thüren der Sperre ſtatt und voll- 
zieht ſich in ſchneller und glatter Weiſe, ſodaß 
auch die Beläftigungen, denen das Sonntags- 
publikum in früheren Jahren durch die „wilden“ 
Schaffner ausgeſetzt waren, nunmehr beſeitigt 
worden ſind. 

Aus dieſem kurzen Ueberblick, der uns von 
einem ehemaligen Eiſenbahnbeamten zugegangen 
iſt, erfehen unſere Leſer, daß auf dem Gebiete 
des Derkehrsweſens in den letzten Jahren ein 
kräftiger Fortſchritt gemacht worden iſt. Wir 
irren wohl nicht, wenn wir annehmen, daß wir dieſe 
erfreulichenumänderungen im Weſentlichen der um- 
ſichtigen Thätigkeit des Herrn Regierungsrathes 
Sprenger zu verdanken haben, der ſeitſeinemeEintritt 
in das hieſige Eiſenbahn-Betriebsamt ſich mit eben- 
ſoviel Umſicht als Erfolg die Derbeſſerungen unferer 
Eiſenbahnverhältniſſe hat angelegen ſein laſſen. 
Wir wollen nur wünſchen, daß es dem umſich- 


tigen Beamten noch vergönnt ift, den Betrieb auf 


dem neuen Centralbahnhofe zu regeln, da wir 
dann die Gewißheit haben e daß die Be- 
dürfniſſe unſerer Stadt eine eingehende und ſach- 
gemäße Berückſichtigung finden werden. 


Bunte Chronik. 

Kite, Wie aus Berlin berichtet wird, herr 
dort geſtern eine enorme Hige. Auch in Eng — 
errſeit z. 3. furchtbare Kite. In London zeigte am 
o spabend das Thermometer im Schatten Grad 
Jahrenheit während des Nachmittags. Noch um 
6 Uhr Aberds hatte der Wärmemeſſer 81 Grad. 
Volle 13¾ Stunden war Sonnabend in London heller 
Sonnenſchein. 7 


wurde er mit 47 gegen 4 


wie kürzlich gemeldet, die Eifenbahn-Bermaltung 


nicht nur drei täglich fahrende Eztrazüge, ſondern 


auch eine Anzahl regelmäßiger Extrazüge für die 
Sonntage nachträglich eingelegt hat, curfiren an 
Sonntagen ſetzt folgende Züge auf der Strecke 
Danzig-Cangfuhr-Oliva-Zoppot: 

Von Danzig nach Zoppot: 
9.30, 10.30, 11.30, 12.30, 1.30, 2.00, (2.15), 2.30, 
(2.45), 3.00, (3.15), 3.30, (3.45), 4.00, 4.30, 5.30, 
6.30, 7.30, 8.30, 9.30, 10.30. 

Bon Zoppot nach Danzig: 6.53, 7.10, 8.10, 
9.10, 10.10, 11.10, 12.10, 1.10, 2.10, 3.10, 4.10, 
5.10, 6.10, (6.40), 7.10, 7.40, (7.55), 8.10, (8.25), 
8.40, (8.55), 9.10, (9.25), 9.40, (9.55), 10.10, 11.10. 

Die eingeklammerten Züge fallen an den Wochen- 
tagen aus. 

* * 

Beſichtigung von ſtädtiſchen Baulichkeiten. 
Kürzlich fand im Auftrage des Herrn Regierungs- 
Präfidenten und noch Vereinbarung zwiſchen dem 
Herrn Polizei-Director und dem Magiſtrat ein 
Termin zum Zwecke der Uebernahme derjenigen 
Baulichkeiten, die bisher den Zwecken der könig- 
lichen Ortspolizei-Verwaltung am hieſigen Ort ge- 
dient haben und deren Unterhaltung nach dem 
Inkrafttreten des Geſetzes vom 20. April 1892 
auf den Staat übergeht, ſtatt. An demſelben be- 
theiligten ſich die Herren Polizei-Director Weſſel, 
Baurath v. Schon, Stadtrath Ehlers und Stadt- 
baumeiſter Otto. In dieſem Termine wurde zur 
Feſtſtellung der gegenwärtigen baulichen Beſchaffen⸗ 
heit der in Betracht kommenden Gebäude, ſowie 
zur Zeſtſtellung der antheiligen Unterhaltungs- 
pflicht bei denjenigen Baulichkeiten, die auch 
fernerhin ſowohl den Zwecken der Ortspolizei 
wie der Stadtverwaltung dienen, eine Beſichtigung 
der einzelnen Baulichkeiten beſchloſſen und dem- 
nächſt zur Ausführung gebracht. Dieſe Beſichtigung 
erſtreckte ſich auf folgende Gebäude: Geſchäfts⸗ 


haus in der Langgaſſe Nr. 25 und Kundegaſſe 
Nr. 114, Polizeigefängniß im Anherſchmiedethurm, 


Gebäude Ankerfhmiedegaffe Nr. 19 und 21, 


Polizei-Gefängniß in Neufahrwaſſer, Ortsgefäng- 
niſſe Stadtgebiet, St. Albrecht, Langfuhr, Schidlitz 


und Strohdeich. R 


* 
A Krankenträger - Hebung. Im Hofe des 


ſtädtiſchen Cazareths am Irrgarten fand geſtern 


Vormittag 10 Uhr durch Herrn Major Engel die 
Vorſtellung der durch die Herren Sanitätsrath 


Dr. Frenmuth und Dr. Scharſſenorth ausgebil- 
deten Desinfectoren bezw. freiwilligen Aranken- 


träger ſtatt. Bon Seiten des Magiſtrats war 
nur Herr Stadtrath v. Rozunshi erſchienen. die 
einzelnen Uebungen im Tragen von Aranken, im 
Verbinden ꝛc. wurden recht exact ausgeführt. 


Erſt um 1 uhr Mittags hatte die Hebung ihr 


Ende erreicht. 


gewüthet. Heute Morgen acht Uhr langte auf 


dem Gtadihofe die Meldung an, daß die Faur⸗ 
witz'ſche Dachpappenfabrik in Flammen ſtehe. 
Als die Feuerwehr nach der Brandſtelle aus- 
rücken wollte, kam die Kunde, daß dieſe Meldung 


eine irrthümliche ſei, daß das Wohnhaus Saspe 
Nr. 10 brenne. 


vorgeſchritten. Der Boden, auf dem eine Maſſe 
Heu und Stroh lagerte, ſowie der rechte Flügel 
tand vollſtändig in Flammen. die Feuerwehr 

de r empfindlich ma 


der Dampfſpritze, ſo rk — 
derten, daß das Feuer weiter um ſich griff. In 
zwei Stunden war fie auch des Zeuers im Haufe 
Kerr, ſodaß der ganze linke Flügel des Kauſes 
gerettet werden konnte. Unter Zurücklaſſung 
einer Brandwache wurde der Rückweg ungefähr 
um 10% Uhr angetreten. Der Schaden, den das 
Feuer angerichtet hat, iſt durch den Umſtand ge- 


mildert worden, daß die in dem Haufe wohnen⸗ 


den Familien ihre Sachen faſt ſämmtlich haben 


retten können. 
* „ 


* 

* Eine gelungene Ueberraſchung wurde geſtern 
einem Einbrecher bereitet. Seit geraumer Zeit ſiel 
regelmäßig nach jedem Sonntage Herrn Kaufmaun 
Alons K., Poggenpfuhl, auf, daß ihm Beträge von 
10-15 Mk. fehlten, die am Sonnabend bei Schluß des 


Geſchäftes noch en f geweſen waren. Spuren 


eines Einbruches ließen ſich nicht erkennen und ſo 
ſtand er den Diebſtählen, die ſich regelmäßig wieder⸗ 
holten, rathlos gegenüber. Er begab ſich zur Kriminal- 
polizei, wo ihm der Rath gegeben wurde, ſich eines 
Sonntags in ſeinem Geſchäft einzuſchließen und aufzu- 
paſſen, ob er vielleicht den Dieb ertappen könne. Kerr 
K. führte geſtern dieſen Rath aus und nach längerem 
Warten waren denn auch ſeine Bemühungen von Er⸗ 


folg gekrönt, denn die Hinterthüre des Geſchäfts wurde 
r ˙ ENTSTEHT EEE | 


Gefängnißſtrafe verbüßt. Zur Ne in ihrem 


Geſchäft engagirte Frau B. den 24jährigen Arbeiter 
Albert Heinz, den fie aber, da er die Frau mit Liebes- 
anträgen verfolgte, am Donnerſtag entließ. Vorgeſtern 
kehrte e und machte ſich auf dem Kofe des 
Grundſtuͤcks Knobelsdorferſtraße 59 zu ſchaffen. Frau 


B. ließ den Heinz auffordern, den Kof 0 verlaſſen, 


derſelbe weigerte ſich indeß und begab ſich nach der 
Wohnſtube der Frau B., woſelbſt er ein Meſſer ergriff 
und damit der in der Küche arbeitenden Frau das 
Meſſer bis an das Heft in den Nücken jagte. Als 
Hausbewohner herbeieilten, trat ihnen Heinz entgegen, 
der ſich drei tiefe Meſſerſtiche in die Bruſt beigebracht 
hatte und auch aus mehreren Kopfwunden blutete. 
Man brachte die Schwerverletzten nach dem Kranken- 
8 Keinz behauptet, 5 rau B. ihm die Meſſer⸗ 
e en EN ne was 
igſtens die Kopfwunden des H. anbetrifft, nicht 
unwahrſcheinlich. 5 4 ff * 
Die zweite Blutthat hat ſich in der Küche e 
Gaſthauſes in Moabit 8 Dort war dle 170 


undzwanzig Jahre alte Dienftmagd Marie Treppe mit 


Karkoffelſchälen beſchäftigt. Hierzu benutzte fie merk- 
würdigerweiſe ein großes ſcharfgeſchliffenes Tranchir⸗ 
meſſer. Da die Kartoffeln nicht gut ha . 
kam es jwiſchen dem Mädchen und dem 25 Jahre alten 
Koch Hans Heidenreich zu einem Wortwechſel, in deſſen 
Verlaufe die rabiate Perſon dem Koche mit einem 
8 Kiebe die rechte Hand vom Arme fait 
öllig abrennte. Heidenreich mußte nach einem Kran⸗ 
kenhauſe gebracht werden, während die müt 
Frauensperſon verhaftet wurde. je: 

Die dritte Biutthat wird aus der Mendingerftraß: 
gemeldet. Dort find vorgeftern Nachmittag unbekannt 
gebliebene Männer in Streit gerathen, in deſſen — 


lauf fie den einen der Kämpfenden derart mit Anütteln 
bearbeiteten, daß wenig Ausſicht ift, ihn am Leben zu 
erhalten. Der Unbekannte, der noch nicht 5 h 


verneh- 
mungsfähig ift, foll entſetzliche Verletzungen erlitten 
haben. — Der Verletzte ol. * 
gemeldet wird, ein Zuhälter ſein, der unter dem Nam 
„Jinken-Franz“ in dortiger Gegend bekannt iſt. 
hatte mit ſechs ſeiner Genoſſen den Kandelsman 


6.30, 7.30, 8.30, 


Die Feuerwehr rückte nun da- 
hin aus und fand das Zeuer ſchon bedeutend 


wie von anderer Seite 
en 


4 


mittelſt eines Schlüſſels geöffnet und herein trat — 
ade des Herrn K., Emil G. Als der Ein- 
brecher, weicher erſt 17 Jahre alt iſt, ſich auf dieſe 
Weiſe überrumpelt ſah, gab er ſein Spiel verloren und 
legte ein umfaſſendes Geſtändniß ab. Er geſtand, daß 
er an jedem Sonntage, an dem ihm Erlaubniß zum 
5 1 ertheilt worden war, vermittelſt eines 

Schlüſſels, der die Kinterthüre ſchloß und den er „ge 
funden“ haben will, ſich zum Laden Eingang verſchafft 
hätte und die Diebſtähle an der Kaſſe ausgeführt hätte. 
Außerdem gab er noch an, daß er vermittels anderer 
Schlüſſel, die er ebenfalls „gefunden“ haben will, 
Einbrüche in die Privatwohnung ſeines Prinzipals 
ausgeführt hat. der junge Einbrecher wurde in Kaft 
genommen. 

* u * 

* Durch einen vom Hohenthor herabfallenden 
Stein iſt geſtern früh der Arbeiter U. von hier verleht 
worden. Als er das Thor paſſirte, fiel ihm ein Stein, 
welcher ſich dort losgelöſt hatte, auf den Kopf. U. fiel 
bewußtlos zu Boden. Er wurde durch einen Schutz- 
mann nach dem Stadtlazareth gebracht und konnte, 
nachdem ihm feine Wunden auf Kopf und Naſe ver- 
bunden waren, entlaſſen werden. 

* * 


* Armen - Unterſtützungs- Verein. Der hieſige 
Armen-Unterſtützungs⸗Verein hielt am Freitag feine 
monatliche Comité-Sitzung ab. Es waren 889 Unter- 
ſtützungsgeſuche eingegangen, von denen 31 abgelehnt, 
858 Een! wurden. Es wurden an Lebensmitteln 
pro Juli bewilligt: 4000 Brode, 2308 Portionen a 
und 338 Portionen Kaffee und Cichorien; an Behlei- 
dungsſtücken: 2 emden. 
fi * 

* * 

* Bei der Arbeit vom Gerüſt geſtürzt. Heute 
Vormittag war der Malergehilfe Johannes B. mit dem 
Streichen des Hauſes des Bäckermeiſters L., Korken 
machergaſſe, beſchäftigt. Er führte die Arbeit auf 
einem Gerüſt ungefähr in der Höhe des zweiten Stoches 
aus. Bei der Arbeit rief er nun nach unten nach 
einer anderen Farbe, hierbei bog er ſich hinunter und 
verlor plötzlich das Gleichgewicht. Er ſtürzte einen 
Stock tiefer auf das Laufbrett, die Wucht des Falles 
war jedoch ſo groß, daß daſſelbe durchbrach und der 
Unglückliche nun auf den mit Slieſen bedeckten Erd- 
boden ſtürzte. Er blieb, aus Naſe und Mund blutend, 
unten liegen und wurde fo ſchnell als möglich zum 
Stadtlazareth in der Sandgrube geſchafft. Kier wurde 
ſeſtgeſtellt, daß der unglückliche Mann ſich einen 

chweren Schädelbruch zugezogen hat, ferner hat er 

ch beim Aufſchlagen auf die Steine die ſämmtlichen 
orderzähne ausgeſchlagen und die Zunge durchbiſſen. 

Nur dem glücklichen Umſtande, daß das Brett die 
Wucht des Falles gemildert hat, hat der Bedauerns- 
werthe ſein Leben zu danken. 

* 


* 

* Bei einer Schiffscolliſion ertrunken iſt am Sonn- 
abend der Schiffsjunge Bruno Borkowski. Als der 
Dampfer „Graudenz“ am Sonnabend hier ankam und 
in das Schäferei-Waſſer einbiegen wollte, wurde er 
von dem Dampfer „Lachs“ angerannt. Hierbei fiel der 
Schiffsjunge über Bord und ertrank. Bis jetzt konnte 
noch nicht feſtgeſtellt werden, ob B. das Unglück ſelbſt 
verſczuldete oder ob dies in Folge des Zuſammenpralls 
der Dampfer erfolgt iſt. Am Abend wurde von einigen 


* * Männern der Strom nach der Leiche abgeſucht, die 
* Ein Feuer hat heute Vormittag in Saspe 


Bemühungen ſind jedoch ohne Erfolg geblieben. 
* * 


2 
* Unfall. Der mit der Reparatur eines Daches in 
Langfuhr beſchäftigte Arbeiter Julius L. ſtürzte heute 
früh mit der Leiter, auf welcher er ſich in beträdt- 
licher Höhe befand, um und ger ſich einen Bruch des 
rechten Unterſchenkels ſowie Verletzungen am Geſicht 
zu. Er wurde ſogleich zum Stadtlazareth geſchafft, wo 
er Aufnahme fand. b 

* 
Feuer. Am Sonnabend Abend 7 Uhr 28 Min. 
de die Feuerwehr nach der Schneidemühle von 
ſchönberg-Domanshi gerufen. Es brannte die hölzerne 
— bes Dampfkeſſels. Die Rückkehr erfolgte 


* 


darunter 2 Arbeiter wegen Bedrohung, 
2 Perſonen wegen 


Aus den Provinzen. 


* Aus dem Kreiſe Konitz, 6. Juli. Eine eigen- 
thümliche Entdeckung machte der Beſitzer eines Fifh- 
teiches. Er ſetzte im Mai d. Js. eine Menge Fiſchbrut 
ins Waſſer, bemerkte aber bald, daß einzelne der vor 
her ſehr manteren Siſchlein todt obenauf ſchwammen. 
Durch aufmerkſame Beobachtung gelang es ihm, als 
Feind feiner Pfleglinge jene Art von Blutegel zu ent- 
decken, welche man gewöhnlich Pferdeegel nennt. Dieſe 
faugen ſich am Bauche der Ziſchchen an und zerftören 
in kurzer Zeit das junge Leben. Da dieſe gefährlichen 
Feinde der Zifhzuht auch anderswärts ähnlichen 
Schaden anrichten werden, ſo iſt es gerathen, gleich 
UC ³·¹wꝛ¹ A TINTE TA EHRUNGEN 


aus der Weydingerſtraße verhöhnt und ſchließlich zu 
Boden geworfen und den Kirtenſtraße 5 wohnhaften 
Kaufmann Meier, der feiner Empörung über das Vor- 
gehen der Rowdies Ausdruck gab, ſowie dieſen zu 
ilfe eilenden Nachbarn mit Meſſern bearbeitet. den 
edrohten kamen ſchließlich einige Tiſchlergeſellen und 
Bierfahrer zu Hilfe, welche die Rowdies in die Flucht 
ſchlugen und den allein zurüdgebliebenen „Zinken- 
Franz“ in der geſchilderten Weiſe lunchten. Nach den 
entflohenen Meſſerhelden wurden die Lokale jener 
Gegend vergeblich abgeſucht. g 
Dortmund, 5. Juli. Ein ſchreckliches Verbrechen 
wurde hier geplant, iſt aber im letzten Augenblicke 
noch verhindert worden Der Circus Ed. Wulff giebt 
l Er zur Zeit Vorſtellungen unter großem Andrang 
des Publikums. Geſtern Abend verſuchte nun eine 
Anzahl junger Burſchen, ſich ohne Zahlung des 
Enireées Eingang zu verſchaffen, fie wurden jedoch ge- 
faßt und herausbefördert. Die ze ſuchten ſich 
hierfür dadurch zu rächen, daß fie den Circus in Brand 
ſetzten. Die Flamme loderte ſchon hoch auf, als das 
BDerbrechen bemerkt wurde. Das Feuer wurde im 
Keime erſticht. der Clown Tom Tom holte einen der 
Thäter ein, welcher die anderen verrieth. 
Kattowitz, 10. Juli. Die Zollamts-Niederlage in 
der benachbarten ruſſiſchen Grenzſtation iſt vollſtändig 
niedergebrannt. 
London, 6. Jull. Soeben werden die näheren 
amtlichen Darftellungen über den Zuſammen- 
ſtoß der „Victoria“ und „Camperdown“ im 
Mittelmeer bekannt; aber eine entſcheidende Auf- 
klärung, eine durchſichge Sachlage der demunglück 
vorausgehenden Conſtellationen, der Ausführungs- 
manöver, der gegebenen letzten Befehle auf dem 
Schiffe haben ſie keineswegs gebracht, vielmehr 
herrſcht hier ein um ſo beklemmenderes Dunkel, 
als man anfängt, dem unglücklichen engliſchen 
Admiral Tryon den Kaupttheil der Schuld bei- 
zumeſſen. Unſeres Erachtens nach werden auch 
alle folgenden Unterſuchungen einen fixirten That- 
beſtand nicht ans Licht bringen, zumal ja die Haupt- 
betheiligten ſeit faft einer Woche auf dem Meeres. 
grunde an der afrikaniſchen Küſte liegen. Soweit 
man auch ſeitens der engliſchen Admiralität ge- 
wohnt ift, daß ſie die Hauptpreſſe der Monarchie 


berg neuer Strike ausgebrochen. 
academiſchen Bürger hat einen Ausſtand beſchloſſen, 
wie ihn andere Univerſitätsſtädte 
öfter erlebt haben. 


willkürli 
Lebensäußerungen der 
ſtehen in leichten Zuckungen und unartikulirten Lauten 
Worin die Urſachen zu dieſer einzig daſtehenden Miß⸗ 


Verletzungen am Kopfe beigebracht. 
fortige Anhalten des 


— * ER 
oligeiberidyt vom 9. und 10. Juli.] Verhaftet: 


bei der Anlage von Siſchteichen das Waſſer davon zu 
ſäubern, weil dies ſpäter kaum möglich ſein dürfte. 


(Geſellige. 
Geſtern iſt ein e 
Ein Theil unſerer 


* Königsberg, 9. Juli. 


allerdings ſchon 
Die Hörer der königlichen Augen- 


klinik haben ſich nämlich geeinigt, die Klinik nicht 
mehr zu beſuchen, da ſie ſich von dem Leiter derſelben, 
Herrn Profeſſor Dr. Kuhut, nicht höflich genug behan- 
delt glauben. Sie haben die Abſicht, dieſen Streik ſo 
lange fortzuſetzen, bis fie genügende Erklärungen er- 
halten haben werden. K 


* Königsberg, 7. Juli. Donnerstag Vormittag kam 


gegen die Käuſer Mittelhufen Nr. 15/16 (gegenüber 
Luiſenhöh) von der Feldmark des Tragheimer Aus- 
baues her, ein großes Elch angeſtürmt, überſprang 
die Zäune, lief auf die Chauſſee vor dem Etabliſſement 
Luiſenhöh und ſprang über den Zaun in den dortigen 
Park, von wo das Thier in die hinter dem Theater- 
gebäude befindliche Vertiefung gelangte und vollſtändig 
erſchöpft verendete. 
werden, daß das Thier aus der Fritzener Forſt aus 
getreten und verfolgt worden war. Das Elch 
Centner ſchwer und von ſchönen 


Bald darauf konnte feſtgeſtellt 


war 7 
Formen. (DO. 3.) 


» Inſterburg, 7. Juli. dem Bahnwärter Kalweit, 


durch deſſen Unaufmerkſamkeit im vergangenen Jahre 


wei Züge in Gefahr geriethen, und der nicht nur 
eines Amtes enthoben, ſondern auch von der Straf- 


kammer zu drei Tagen Gefängniß verurtheilt wurde, 
iſt die Strafe auf dem Gnadenwege erlaſſen. 
ift Kalweit auf der Strecke bei Darkehmen wieder 
angeſtellt worden. 


Auch 


„ J.) 
* Aus Dftpreuhen, 10. Juli. Ein merkwürdiges, 


bedauernswerthes 3 Weſen exiſtirt als 
Pflegling eines Käthners 

krug). Das betreffende Weſen — es iſt ein Mädchen — 
hat etwa die Größe eines vierjährigen Kindes, zählt 
aber bereits 23 Jahre und iſt vollſtändig an das Bett 
gefeſſelt. Hände und Füße find total verkrüppelt; am 
Geſicht zeigen ſich nur geringe Spuren von Menſchen- 
ähnlichkeit; die N 
flüſſiger Form eingeflößt. Wer dieſes Lebeweſen zum 


n Gaddellen (Kreis Heyde 


ahrung wird dem Mädchen in 
erſten Male in Augenſchein nimmt, ſchaudert zurück 
wie vor einem Zerrbilde, von welchem man ſich un- 
mit De abwendet. Die einzigen 

ormloſen, elenden Geſtalt be- 


bildung zu ſuchen ſind, iſt noch nicht aufgeklärt. Das 
Weſen erfreute in bis zum vierten Lebensjahre einer 
ganz normalen Entwickelung, ſah alſo in diefem Alter 
wie jedes andere Kind aus. Dann machte ſich aber 
ein Stillſtand im Wachsthum bemerklich, womit zu- 
gleich eine Abnahme der Kräfte eintrat, verbunden mit 
einer Verkrüppelung, die bis 3 jetzigen erbärmlichen 
Zuſtande ſich ſteigerte. Im 14. Lebensjahre konnte 
noch die Confirmation am Kranhkenbette vollzogen 
werden. Später büßte das Weſen aber Bemwußtjein 
wie jede geiſtige Regung vollſtändig ein. 

* Memel, 9. Juli. Die Reichstagswahlen in unſerer 
Stadt werden noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. 
Die königl. Staatsanwaltſchaft hat Kerrn Chefredacteur 
Michels Königsberg einerſeits, und gegen die Mit- 
glieder des liberalen Mahlcomites (Kaufmann R. 
Schaak und Genoſſen) andererſeits ein Strafverfahren 
wegen Beleidigu:.; ıc. eingeleitet. In letzterem Gtraf- 
verfahren find heute Vormittag bereits im Geſchäfts - 
locale des „Memeler Dampfboot“ verſchiedene Manu⸗ 
feripte polizeilich beſchlagnahmt worden. 2 

Poſen, 10. Juli. Das große Bahnhofsgebäude in 
Bentſchen iſt dieſe Nacht vollſtändig niedergebrannt. 

* Siffe, 5. Juli. In ſelbſtmörderiſcher KAbſicht 
warf ſich der Schloſſerlehrling Georg Elias heute früh 
dem den Bahnhof verlaſſenden Zuge entgegen; es 
wurden ihm die linke Kand abgefahren und enſetzliche 
Durch das fo- 
uges wurde der Schwerverletzte 
vor weiteren Berftümmelungen bewahrt und konnte 
nach dem ſtädtiſchen Lazareth gebracht werden, wo er 
jedoch im Beiſein ſeiner Eltern und Geſchwiſter ſtarb. 
925 e zu der unglückſeligen That ſind nicht 

ekannt. 

Stolp, 10. Juli. Bor einigen Tagen ſpielte das 
Ajährige Söhnchen eines Ladeninhabers in der Cangen- 
ſtraße hierſelbſt auf dem Damm vor dem Geſchäft 
feines Vaters. Plötzlich kam ein Fuhrwerk mit vier 
Paſſagieren befet in ſcharfem Trabe die Straße ent - 
lang, und ehe man ſichs verſah, war das Kind über- 
fahren. die Räder gingen dem Kleinen über die 
Füße, und vorübergehende Leute trugen das anſchei⸗ 
nend ſchwer verletzte Kind dem Vater in die Wohnung. 
Wer beſchreibt aber die Freude des geängfteten Vaters, 
als der herbeigerufene Arzt nur eine leichte Geſchwulſt 
an einem Fuße conſtatirte. Dieſelbe iſt jetzt völlig 
gehoben, und der kleine Burſche läuft jetzt wieder 
munter umher, als ob ihm nichts paſſirt wäre. 

Köslin, 9. Juli. Die letzte Reichstagswahl, in 
welcher der Conſervative v. Gerlach mit nur 14 Stim- 
men über den liberalen Candidaten Benoit geſiegt hat, 
ift ſowohl von ſocialdemohratiſcher, wie auch von frei- 
ſinniger Seite angefochten worden. Nachdem die 
erſtere ihren Proteſt am 5., hat die letztere Partei 
ihren geſtern an das Bureau des Reichstages abge- 
ſandt. Das Material iſt ein ſo eigenartiges, daß, wie 
man hier glaubt, unzweifelhaft die Wahl für ungiltig 
erklärt werden muß. Indeß wann wird die Prüfung 
der Wahl erfolgen? 
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ſtets im loyalſten Sinne von allen die Marine 
betreffenden Thatſachen unterrichtet erhält, in 
dieſer Angelegenheit aber werden ſchwerlich alle 
amtlichen Unterhandlungen und Unterſuchungen 
ans Licht der Oeffentlichkeit gelangen, wenigſtens 
nicht eher, als bis ein Schlußverfahren, ein 
letztes Wort in der Angelegenheit geſprochen und 
man ſich nur auf dem Gebiet der Dermuthungen 
bewegt. Bis diefer Fall eingetreten, wird man 
gut thun, allen aus England kommenden Nach- 
richten über den Fall eine gewiſſe Reſerve, einen 
gewiſſen Vorbehalt entgegenzubringen. Hatten wir 
es im Sommer im Jahre 1888, nach den letzten 
Maitagen, die uns den Untergang des großen 
Kurfürſten brachten, in Deutſchland doch ganz 
mit denſelben Erſcheinungen zu thun. Und 
damals lagen die Berhältnifie inſoweit ein- 
facher, als der betheiligte Commandant und 
fämmtliche Offthiere des Fahrzeuges gerettet 
worden waren. Ueberhaupt weiſen dieſe beiden 
Schiffscolliſionen eine frappante Kehnlichtzeit auf. 
In beiden Fällen war das Wetter das denkbar 
günſtigſte, die Formation der Geſchwader eine 
doppelte Kiellinie, die Küſte in beiden Fällen 
nicht zu weit entfernt, die Situation durchaus 
keine unter erſchwerenden Umſtänden ungünſtige. 

Wenn von einem Theile der engliſchen Preſſe 
behauptet worden iſt, die „Camperdown“ hätte 
durch zeitgemäßes Rückwärtsgehen ihrer Na- 
ſchinen den Unfall vermindern, zum mindeſten 
aber abſchwächen können, fo müſſen wir be- 
haupten, daß dieſe Anſicht eine durchaus irrige, 
denn die einmal anſpringenden Maſchinen eines 
ſo großen Fahrzeuges, wie beide betheiligte 
Schiffe waren, geben ihm in feiner Fahrrichtung 
ein derartiges Beharrungs vermögen, daß alles 
Rückwärtsgehen, ſelbſt die entgegengeſetzte Ruder- 
legung nicht im Stande iſt, dem Schiff einen 
anderen Curs zu geben, geſchweige denn, es in 
feiner Bormärtsfahrt aufzuhalten. 
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